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Kirchliches Zeitgeschehen
Mit mehr als 1 Millionen Unter- konferenz ın der betont konserva-
schriften hat auch das Kirchenvolks- ven italienischen Monatszeitschrift
Begehren ın Deutschland einen beacht- „ 30 Tag  x“ Die Lage der Kirche SEe1I ST
lichen Erfolg erzijelt. Allerdings ist das Zeit außerst schwierig, erklarte der
Ergebnis ın Deutschland hinter dem Kardinal Sie S£1 jener 1 16 Jahr-
Ergebnis Österreich muıit mehr als hundert, Cdie ZUT Spaltung der Kirche
500000 Unterschriften deutlich führte, sehr äahnlich Der alzburger
rückgeblieben, Dies ıst allgemein e- Erzbischof eorg FEder griff diesen
wartet worden, weil die akuten Kon- Gedanken unmittelbar VOT der

ÖOsterreichischen Bischofskonferenz Infliktmaterien in Deutsc_hland keine
ähnliche Brisanz wIıe in Österreich eTr- Michaelbeuren auf, indem x das OSTtTeTr-
reicht haben. Da TOTLZ des Fehlens reichische Kirchenvolks-Begehren muiıt
spektakulärer Aufregungen und TOLZ dem Thesenanschlag Martın Luthers
recht harscher Vorwürfe zahlreicher A 31 (Oktober 1517 verglich un! VOT
deutscher Bischöfe dennoch eine [e- eiNer Kirchenspaltung warnte Lhieser
spektable VOon Unterschriften CeTr- Vergleich hatte zahlreiche scharfe
reicht werden konnte, ält auf einen epliken VO  - katholischer Seite, aber
eier liegenden nmut in den Kirchen auch mehrere evangelische tellung-
der westeuropäischen Länder schlie- nahmen ZUrTLT olge, cClie in cieser
en Mittlerweile at der „Bazillus”
des schon

Wortmeldung ers eine abwertende
Kirchenvolks-Begehrens Art und Weise des Umgangs muit der

ach Sudtirol übergegriffen, die evangelischen Kirche sahen
intragung ın die Unterschriftenlisten
bereits Ende November begann. uch

Belgien soll un eın Kirchen-Volks-
begehren beginnen, allerdings nıt
einem verlängerten Forderungstext.

Die innerkirchlichen Auseinander-
setzungen spiegelten sich auch 1n den
Ergebnissen der Herbsttagung der
Österreichischen Bischofskonferenz 1n
Michaelbeuren im November wider,

er niederländische Kardinal T1a- die ın Form eINeESsS 10-Punkte-Program-
L1US 5S1mon1s hat in diesem /Z7usammen- veröffentlicht wurden. Nur TEl
hang VOT einer Art „zweiıter eIOTr- dieser zehn Punkte (Gespräche ZW1-
matıion“ gewarnt, Lhese ziele auf die schen Bischöfen un xperten über
Schaffung eıner Kirche ab, in der jeder Kirche un Gesellschaft 1m Herbst
SsSeINeN Glauben und SeiINe ora selbst 1996 in arilazell, Unterstützung der
detinieren kann, meınte der Vorsit- Okumenischen Ver-Europäischen
zende der Niederländischen Bischofs- sammlung iM Juni 1997 in Graz,
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Mit mehr als 1,6 Millionen Unter­
schriften hat auch das Kirchenvolks­
Begehren in Deutschland einen beacht­
lichen Erfolg erzielt. Allerdings ist das 
Ergebnis in Deutschland hinter dem 
Ergebnis in Österreich mit mehr als 
500000 Unterschriften deutlich zu­
rückgeblieben. Dies ist allgemein er­
wartet worden, weil die akuten Kon­
fliktmaterien in Deutschland keine 
ähnliche Brisanz wie in Österreich er­
reicht haben. Daß trotz des Fehlens 
spektakulärer Aufregungen und trotz 
recht harscher Vorwürfe zahlreicher 
deutscher Bischöfe dennoch eine re­
spektable Zahl von Unterschriften er­
reicht werden konnte, läßt auf einen 
tiefer liegenden Unmut in den Kirchen 
der westeuropäischen Länder schlie­
ßen. Mittlerweile hat der "Bazillus" 
des Kirchenvolks-Begehrens schon 
nach Südtirol übergegriffen, wo die 
Eintragung in die Unterschriftenlisten 
bereits Ende November begann. Auch 
in Belgien soll nun ein Kirchen-Volks­
begehren beginnen, allerdings mit 
einem verlängerten Forderungstext. 

Der niederländische Kardinal Adria­
nus Simonis hat in diesem Zusammen­
hang vor einer Art "zweiter Refor­
mation" gewarnt. Diese ziele auf die 
Schaffung einer Kirche ab, in der jeder 
seinen Glauben und seine Moral selbst 
definieren kann, meinte der Vorsit­
zende der Niederländischen Bischofs-
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konferenz in der betont konserva­
tiven italienischen Monatszeitschrift 
,,30 Tage". Die Lage der Kirche sei zur 
Zeit äußerst schwierig, erklärte der 
Kardinal. Sie sei jener im 16. Jahr­
hundert, die zur Spaltung der Kirche 
führte, sehr ähnlich. Der Salzburger 
Erzbischof Georg Eder griff diesen 
Gedanken unmittelbar vor der 
Österreichischen Bischofskonferenz in 
Michaelbeuren auf, indem er das öster­
reichische Kirchenvolks-Begehren mit 
dem Thesenanschlag Martin Luthers 
am 31. Oktober 1517 verglich und vor 
einer Kirchenspaltung warnte. Dieser 
Vergleich hatte zahlreiche scharfe 
Repliken von katholischer Seite, aber 
auch mehrere evangelische St;ellung­
nahmen zur Folge, die in dieser 
Wortmeldung Eders eine abwertende 
Art lmd Weise des Umgangs mit der 
evangelischen Kirche sahen. 

Die innerkirchlichen Auseinander­
setzungen spiegelten sich auch in den 
Ergebnissen der Herbsttagung der 
Österreichischen Bischofskonferenz in 
Michaelbeuren im November wider, 
die in Form eines 10-Punkte-Program­
mes veröffentlicht wurden. Nur drei 
dieser zehn Pllrlkte (Gespräche zwi­
schen Bischöfen und Experten über 
Kirche und Gesellschaft im Herbst 
1996 in Mariazell, Unterstützung der 
Europäischen Ökumenischen Ver­
sammlung im Juni 1997 in Graz, 
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yesamtösterreichischer Katholikentag diesem Zusammenhang eine Tklä-
VOT der Jahrtausendwende) wurden D  / die Bischöfe aus den USA
VOII en Diözesanbischöfen akzep- unterschrieben haben, un in der kol-
thert DDie restlichen Vorhaben On- legialere Beziehungen Kom als
takte un offene Gespräche mit Inıtia- wünschenswert bezeichnet werden. In
oren des Kirchenvolks-Begehrens, dieser Erklärung wird die Vorstellung
aber auch mıiıt Protestgruppen; Errich- VOnNn der Kirche als einem multinationa-
ung VOo Frauenkommissionen len Konzern NF einer Zentrale In KRom
DiOozesen; Ombudsstellen FÜr Opfer un Zweigstellen (Diözesen) iın der
sexuellen Mißbrauchs 1 kirchlichen anzen Welt kritisiert und VOTL allem
Bereich; efragung Vo  —; Priestern, bemängelt, da(is Bischofskonferenzen
Ordensleuten und Laljen VOT Nominie- In vielen Fäallen ihre Sichtweisen unter-
IUNg VO Bischofskandidaten, etc.) einander ar nicht austauschen kön-

Mıt Nachdruck wirdwerden laut Bischofskonferenz „n den in der
einzelnen Diozesen situationsgemäls Erklärung die Notwendigkeit Ooffener
verschiedene Verwirklichung tfinden.” Diskussionen über ktuelle robleme

zwischen Bischofskonferenzen unGerade „diese Zweiteilung der Kirche
Österreichs in Kegionen” aıt verschie- kirchlichen Gremien verschiedener
denen Geschwindigkeiten stielß auf Länder unterstrichen. Als Themen aıuls-

herbe, auch überzogene mediale Kır1- drücklich genannt werden el
tik, die innerkirchlich eın verbreitetes der Priestermangel, die Situabhon der
Echo fand Allgemeine Überraschung Frauen 17 der Kirche, Jugend un
löste auUsS, als unmittelbar ach n Kirche, dije Beziehungen der Bischofs-
der Bischofskonferenz die Diozesan- konferenzen KRom, die Sexualethik,
bischöfe er (Graz), Stecher NNS- dıe Abtreibungsfrage, e Priester-
ruC und Kapelları (Klagenfurt) weihe ür verheiratete Maänner, SOWIE
Öffentlich erklärten, S1Pe würden sich 1ın as Problem Vo  ”3 Kinderschändern
KRom für die Zulassung weiblicher unter Priestern. Im Gegenzug hat die
Diakone einsetzen 21n Verlangen, as konservative „Confraternity of Catho-
Von der Pastoralkommission Öster- lic ergy  44 die Bischöfe aufgefordert,
reichs und On der Katholischen sich VON „Führungskräften des Appa-
Aktion ÖOsterreichs ıIn Unterlagen Für rates” nicht Uunter TUC setzen
Clie Bischofskonferenz bereits deutlich assen.
vorgebracht worden ist, das aber Ort
Ooffensichtlich eıne mehrheitliche Zu-
stimmung fand .

Nicht wenıger bemerkenswert verlief
Clie Zusammenkunft des höchsten
Gremiums der Priesterräte auf Europa-

Die Unrast ın der katholischen Kirche ene, das 1M Herbst In Freising statt-
ist nicht auf deutsch sprechende tand Be1i diesem ymposium, das die
Länder un deren unmittelbare Nach- Themen „Das prophetische Amlt 1n der
barn beschränkt, sondern macht sich Kirche” und „Communio” behandelte,
auf ıIn anderen Kulturkreisen bemerk- forderten die Priesterräte Europas e1Ne
bar. Besonders auffallend erscheint 1ın stärkere synodale Kultur ıIn der Kirche
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gesamtösterreichischer Katholikentag 
vor der Jahrtausendwende) wurden 
von allen Diözesanbischöfen akzep­
tiert. Die restlichen Vorhaben (Kon­
takte und offene Gespräche mit Initia­
toren des Kirchenvolks-Begehrens, 
aber auch mit Protestgruppen; Errich­
tung von Frauenkommissionen in 
Diözesen; Ombudsstellen für Opfer 
sexuellen Mißbrauchs im kirchlichen 
Bereich; Befragung von Priestern, 
Ordensleuten und Laien vor Nominie­
rung von Bischofskandidaten, etc.) 
werden laut Bischofskonferenz "in den 
einzelnen Diözesen situationsgemäß 
verschiedene Verwirklichung finden." 
Gerade "diese Zweiteilung der Kirche 
Österreichs in Regionen" mit verschie­
denen Geschwindigkeiten stieß auf 
herbe, auch überzogene mediale Kri­
tik, die innerkirchlich ein verbreitetes 
Echo fand. Allgemeine Überraschung 
löste es aus, als unmittelbar nach Ende 
der Bischofskonferenz die Diözesan­
bischöfe Weber (Graz), Stecher (Inns­
bruck) und Kapellari (Klagenfurt) 
öffentlich erklärten, sie würden sich in 
Rom für die Zulassung weiblicher 
Diakone einsetzen - ein Verlangen, das 
von der Pastoralkommission Öster­
reichs und von der Katholischen 
Aktion Österreichs in Unterlagen für 
die Bischofskonferenz bereits deutlich 
vorgebracht worden ist, das aber dort 
offensichtlich keine mehrheitliche Zu­
stimmung fand. 

Die Unrast in der katholischen Kirche 
ist nicht nur auf deutsch sprechende 
Länder und deren unmittelbare Nach­
barn beschränkt, sondern macht sich 
auf in anderen Kulturkreisen bemerk­
bar. Besonders auffallend erscheint in 
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diesem Zusammenhang eine Erklä­
rung, die 40 Bischöfe aus den USA 
unterschrieben haben, und in der kol­
legialere Beziehungen zu Rom als 
wünschenswert bezeichnet werden. In 
dieser Erklärung wird die Vorstellung 
von der Kirche als einern multinationa­
len Konzern mit einer Zentrale in Rom 
und Zweigstellen (Diözesen) in der 
ganzen Welt kritisiert und vor allem 
bemängelt, daß Bischofskonferenzen 
in vielen Fällen ihre Sichtweisen unter­
einander gar nicht austauschen kön­
nen. Mit Nachdruck wird in der 
Erklärung die Notwendigkeit offener 
Diskussionen über aktuelle Probleme 
zwischen Bischofskonferenzen w1d 
kirchlichen Gremien verschiedener 
Länder unterstrichen. Als Themen aus­
drücklich genannt werden dabei u. a. 
der Priestermangel, die Situation der 
Frauen in der Kirche, Jugend und 
Kirche, die Beziehungen der Bischofs­
konferenzen zu Rom, die Sexualethik, 
die Abtreibungsfrage, die Priester­
weihe für verheiratete Männer, sowie 
das Problem von Kinderschändern 
unter Priestern. Im Gegenzug hat die 
konservative "Confraternity of Catho­
lic Clergy" die Bischöfe aufgefordert, 
sich von "Führungskräften des Appa­
rates" nicht unter Druck setzen zu 
lassen. 

Nicht weniger bemerkenswert verlief 
die Zusammenklli1ft des höchsten 
Gremiums der Priesterräte auf Europa­
Ebene, das im Herbst in Freising statt­
fand. Bei diesem Symposium, das die 
Themen "Das prophetische Amt in der 
Kirche" und "Communio" behandelte, 
forderten die Priesterräte Europas eine 
stärkere synodale Kultur in der Kirche 
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un! eıne erweiıterte Auffächerung des die Evangelische Kirche Deutschlands
kirchlichen Amtes Ihre besondere Ver- ıIn einer gemeiınsamen Erklärung VOTLT
bundenheit bekundeten die Priester- der Preisgabe des christlichen Sonn-
rate mıiıt denen, die Amt zurück- (ags als eiINes Schutz- un! Ruhetages

haben,gegeben beziehungsweise tür die Menschen gewarnt. Immer
zurückgeben mußten: „S5ie sind Un! häufiger wird jedoch ın Deutschland
bleiben PriesterIM nicht 1Ur AUSs technischen, sondern

auch AauUSs wirtschaftlichen Gründen diıe
>Sonntagsarbeit beantragt. Die nach wıe

—__  —x VOT hohe Zahl der rbeitsliosen
Deutschland scheint die Befürchtung
der christlichen Kirchen bestätigen,

[)as österreichische Parlament be- daf® die eue egelung ur csehr be-
schloß, den Geschäften und auf- ing ZUuU au der Arbeitslosigkeit
häusern das Offenhalten Marien- beiträgt. ber Offensichtlich wandelt
feiertag des Dezember gestatten, sich der Stellenwer des Sonntags; ET

dieser Tag auf einen Wochentag WIT'| nicht mehr als „herausragender
Dieser Beschluß, der nicht zuletzt Fejertag”, sondern als Teil eines Vel-

auf Betreiben der OVP gefalst wurde, längerten Wochenendes gesehen. Der
ist TOLZ der warnenden Stimmen aus Weihbischof Von Münster, ose Voss,
dem kirchlichen aum zustandege- meıinte dazu, das Verständnis VO
kommen. Der Gewerkschaftsbund hat religiösen un kulturellen Innn des
seine Opposition gegenüber der TEel- Sonntags S11 erheblich 1Ns Schwimmen
gabe der Feiertagsarbeit 1n Handels- gekommen, un! eiıne schleichende
betrieben in etzter Zeit merklich g- Aushöhlung könne nicht übersehen
dämpft un sich schließlich auf die werden. Offensichtlich weiche die
orderung nach eiıner zusätzlichen kol- Unterscheidung Sonntag Arbeitswo-
lektivvertraglichen Vereinbarung für che immer mehr der Unterscheidung
cie betroffenen rbeitnehmer zurück- Freizeit/ Arbeit Unter den Koordina-
SCZOSECN, mıiıt der er jedoch bei den ten Freizeit / Arbeit und orge den
freien Abstimmungen 1m Nationalrat Arbeitsplatz stünden viele Arbeit-

nehmer un auch die Gewerkschaftengla unterlegen ıst. Die Aushöhlung
VOoO  m Feiertagen, die in Deutschland dem Ansınnen, das Wochenende in die
schon se1t ein1ger Zeiıt festzustellen ist, Arbeitszeit einzubeziehen, nicht mehr
hat damıt auch in ÖOsterreich begon- ablehnend gegenüber. Anreize für die
121en Das 1994 ın Kraft getretene eUrEr Arbeitnehmer seE1eNn anzıelle Zu-
deutsche Arbeıtszeitgesetz erleichtert schläge un Freizeitausgleich nicht

vielen Fiırmen, un Hınwelils auf aber die (christliche) Sonntagskultur.
Wettbewerbsnachteile gegenüber Be-
trieben 1mM Ausland die Ausnahme-
genehmigung für die Ausdehnung
ihrer Arbeitszeiten erhalten. Von
den Kirchen wird befürchtet, dafs auf
diese Weise der arbeitsfreie Sonntag Als Nachfolger VO Helmut Schüller,
zunehmend ZULXI Disposition geste der Zu Generalvikar der Erzdiözese

Wien ernannt wurde, übernahm derwird. Schon 1Im September 1993 hatten
cdie Deutsche Bischofskonferenz un bisherige steirische Caritasdirektor
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und eine erweiterte Auifächerung des 
kirchlichen Amtes. Ihre besondere Ver­
bundenheit bekundeten die Priester­
räte mit denen, die ihr Amt zurück­
gegeben haben, beziehungsweise 
zurückgeben mußten: "Sie sind und 
bleiben Priester!" 

Das österreichische Parlament be­
schloß, den Geschäften und Kauf­
häusern das Offenhalten am Marien­
feiertag des 8. Dezember zu gestatten, 
falls dieser Tag auf einen Wochentag 
fällt. Dieser Beschluß, der nicht zuletzt 
auf Betreiben der ÖVP gefaßt wurde, 
ist trotz der warnenden Stimmen aus 
dem kirchlichen Raum zustandege­
kommen. Der Gewerkschaftsbtmd hat 
seine Opposition gegenüber der Frei­
gabe der Feiertagsarbeit in Handels­
betrieben in letzter Zeit merklich ge­
dämpft und sich schließlich auf die 
Forderung nach einer zusätzlichen kol­
lektivvertraglichen Vereinbarung für 
die betroffenen Arbeitnehmer zurück­
gezogen, mit der er jedoch bei den 
freien Abstimmungen im Nationalrat 
glatt unterlegen ist. Die Aushöhlung 
von Feiertagen, die in Deutschland 
schon seit einiger Zeit festzustellen ist, 
hat damit auch in Österreich begon­
nen. Das 1994 in Kraft getretene neue 
deutsche Arbeitszeitgesetz erleichtert 
es vielen Firmen, unter Hinweis auf 
Wettbewerbsnachteile gegenüber Be­
trieben im Ausland die Ausnahme­
genehmigung für die Ausdehnung 
ihrer Arbeitszeiten zu erhalten. Von 
den Kirchen wird befürchtet, daß auf 
diese Weise der arbeitsfreie Sonntag 
zunehmend zur Disposition gestellt 
wird. Schon im September 1993 hatten 
die Deutsche Bischofskonferenz und 
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die Evangelische Kirche Deutschlands 
in einer gemeinsamen Erklärung vor 
der Preisgabe des christlichen Sonn­
tags als eines Schutz- und Ruhetages 
für die Menschen gewarnt. Immer 
häufiger wird jedoch in Deutschland 
nicht nur aus technischen, sondern 
auch aus wirtschaftlichen Gründen die 
Sonntagsarbeit beantragt. Die nach wie 
vor hohe Zahl der Arbeitslosen in 
Deutschland scheint die Befürchtung 
der christlichen Kirchen zu bestätigen, 
daß die neue Regelung nur sehr be­
dingt zum Abbau der Arbeitslosigkeit 
beiträgt. Aber offensichtlich wandelt 
sich der Stellenwert des Sonntags; er 
wird nicht mehr als "herausragender 
Feiertag", sondern als Teil eines ver­
längerten Wochenendes gesehen. Der 
Weihbischof von Münster, J osef Voss, 
meinte dazu, das Verständnis vorn 
religiösen und kulturellen Sinn des 
Sonntags sei erheblich ins Schwimmen 
gekommen, und eine schleichende 
Aushöhlung könne nicht übersehen 
werden. Offensichtlich weiche die 
Unterscheidung Sonntag; Arbeitswo­
che immer mehr der Unterscheidung 
Freizeit; Arbeit. Unter den Koordina­
ten Freizeit; Arbeit und Sorge um den 
Arbeitsplatz stünden viele Arbeit­
nehmer und auch die Gewerkschaften 
dem Ansinnen, das Wochenende in die 
Arbeitszeit einzubeziehen, nicht mehr 
ablehnend gegenüber. Anreize für die 
Arbeitnehmer seien finanzielle Zu­
schläge und Freizeitausgleich - nicht 
aber die (christliche) Sonntagskultur. 

Als Nachfolger von Helmut SchülIer, 
der zum Generalvikar der Erzdiözese 
Wien ernannt wurde, übernahm der 
bisherige steirische Caritasdirektor 
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Tanz Küberl Cdie Funktion des Oster- beitslosen 1 Ich meıine, nein!“ In
reichischen Carıtaspräsidenten. Diese diesen Kreis VOI Wortmeldungen, die
Amtsübernahme nutzte Kuberl] Cdie se1t Monaten üblich yewordene
einer programmatischen Erklärung, Nabelschau der innerkirchlichen Dis-
die ein Forderungspapier der Oster- kussion endlich unterbrachen, gesellte
reichischen Caritasdirektoren-Konfe- sich auch der neubestellte Wiener
Te112Z ZU!T Grundlage hat diesem Caritasdirektor Michae]l Landau. Er ET-

Papier bekennt sich Clie (’aritas Zu klärte den diversen Sparpaketen,
einer Pflicht ZuU!r Arbeit Die Mög- der Gurtel könne dort nicht g-
lichkeit zZu arbeiten MUSSe aber für alle schnallt werden, eın Loch mehr
Menschen gewährleistet sSeın Die poli- Dleibt Dies betreffe VOT Hlem die kin-

derreichen Famılien un clie Behin-tische Verwirklichung VO  —; Beschäfti-
gungsmöglichkeiten habe den Vorrang derten.
VOTLT Hen anderen Formen der Lebens-
sicherung, Der Staat mMuUSSe Rahmen-
edingungen Ir schaffen, da{fs mMOg-
lichst viele Menschen selbst für sich
SUTgeN konnen. Drel Grundforderun-
gen werden VO der C’ariıtas In diesem [ die äußerst schwierigen Verhand-
Zusammenhang gestellt: die Umver- lungen ber einen Friedensschluß 1m
teilung der Arbeit; die Grundsicherung ehemaligen ugoslawien aaben die
ür unbezahlte Arbeit in der Famlıilie Aufmerksamkeit wieder auf cdie Reli-
nd 1m Pflegefall; cdie unbürokratisch xionsgemeinschaften gelenkt, welche
ausbezahlte Grundsicherung für die wichtige Aufgabe haben, Versöh-
Menschen, die AaUuUSs körperlichen der HNUNg und Zusammenleben N tördern.

ach SEeINeET Rückkehr on der Kon-geistigen Gründen cht arbeiten kön-
Nen In einer Erläuterung des Begriffes ferenz er katholischen Bischöfe aus
der Umverteilung VO Arbeit Fführte den kegionen des ehemaligen Jugosla-
Küber!| die Arbeitszeitverkürzung mıt wıen, die 1 Vatikan ZUSAHMUNENSZE-
anteiligem Lohnverzicht und mehr kommen sind, erklärte der katholische
Urlaub Sta mehr Lohn allı Wichtig Se1 Erzbischof ONM belgrad, Franc erko,
C5S5, dais eine verringerte Arbeitszeit zwischen den Verantwortlichen der
tatsächlich ZUuU mehr Arbeitsplätzen Kirchen un Religionsgemeinschaften
führt. Kuber! warnt VOT einem ständi- auf dem Balkan müßten eUE Ontakte
Sen Kurzen der Sozialleistungen und geschaffen werden, „gemeinsam MUS-
ag  7 durch die diversen Sparpakete 5611 wır gegen en Haß auftreten.“ Die
würden immer mehr Menschen durch Konferenz ım Vatikan befaflite sich Vor
das soziale etz rutschen. Für S1IE blei- em muiıt der Frage, Was die kathaoli-

sche Kirche ın ihrer Arbeit undbe dann ur noch der Weg ZUT CCaritas:
„Das kannn doch In einem reichen Land Seelsorge Stärkung einer rTied-
WıEe Österreich nicht die Lösung Seınıe lichen Perspektive ür den Balkan be1i-
Auch der Linzer Diözesanbischof tragen kann. Man mussen die Völker
Maximilian Aichern warn VOT einem Ex-Jugoslawiens überzeugen, daflß cdie
einseitigen Sparkurs zZz.u Lasten der Zukunft S1E verbinden kann, auch
Armen nd fragte: „Müssen WIr uns ennn die Vergangenheit S1eE getrennt
wirklich damıit abfinden, daß halt hat, erkläarte Erzbischof er Für
einen gewiIissen Prozentsatz VO ÄAT- einen Besuch VO Papst Johannes Paul
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Franz Küberl die Funktion des öster­
reichischen Caritaspräsidenten. Diese 
Amtsübernahme nützte Küberl zu 
einer programmatischen Erklärung, 
die ein Forderungspapier der öster­
reichischen Caritasdirektoren-Konfe­
renz zur Grundlage hat. In diesem 
Papier bekemlt sich die Caritas zu 
einer Pflicht zur Arbeit. Die Mög­
lichkeit zu arbeiten müsse aber für alle 
Menschen gewährleistet sein. Die poli­
tische Verwirklichung von Beschäfti­
gungsmöglichkeiten habe den Vorrang 
vor allen anderen Formen der Lebens­
sicherung. Der Staat müsse Rahmen­
bedingungen dafür schaffen, daß mög­
lichst viele Menschen selbst für sich 
sorgen können. Drei Grundforderun­
gen werden von der Caritas in diesem 
Zusammenhang gestellt: die Umver­
teilung der Arbeit; die Grundsicherung 
für unbezahlte Arbeit in der Familie 
und im Pflegefall; die unbürokratisch 
ausbezahlte Grundsicherung für 
Menschen, die aus körperlichen oder 
geistigen Gründen nicht arbeiten kön­
nen. In einer Erläuterung des Begriffes 
der Umverteilung von Arbeit führte 
Küberl die Arbeitszeitverkürzung mit 
anteiligem Lohnverzicht und mehr 
Urlaub statt mehr Lohn an. Wichtig sei 
es, daß eine verringerte Arbeitszeit 
tatsächlich zu mehr Arbeitsplätzen 
führt. Küberl warnt vor einem ständi­
gen Kürzen der Sozialleistungen und 
sagte, durch die diversen Sparpakete 
würden immer mehr Menschen durch 
das soziale Netz rutschen. Für sie blei­
be dann nur noch der Weg zur Caritas: 
"Das kann doch in einem reichen Land 
wie Österreich nicht die Lösung sein!" 
Auch der Linzer Diözesanbischof 
Maximilian Aichern warnte vor einem 
einseitigen Sparkurs zu Lasten der 
Armen und fragte: "Müssen wir uns 
wirklich damit abfinden, daß es halt 
einen gewissen Prozentsatz von Ar-
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beitslosen gibt? Ich meine, nein!" In 
diesen Kreis von Wortmeldungen, die 
die seit Monaten üblich gewordene 
Nabelschau der innerkirchlichen Dis­
kussion endlich tmterbrachen, gesellte 
sich auch der neubestellte Wiener 
Caritas direktor Michael Landau. Er er­
klärte zu den diversen Sparpaketen, 
der Gürtel könne dort nicht enger ge­
schnallt werden, wo kein Loch mehr 
bleibt. Dies betreffe vor allem die kin­
derreichen Familien und die Behin­
derten. 

Die äußerst schwierigen Verhand­
lungen über einen Friedensschluß im 
ehemaligen Jugoslawien haben die 
Aufmerksamkeit wieder auf die Reli­
gionsgemeinschaften gelenkt, welche 
die wichtige Aufgabe haben, Versöh­
nung und Zusammenleben zu fördern. 
Nach seiner Rückkehr von der Kon­
ferenz aller katholischen Bischöfe aus 
den Regionen des ehemaligen Jugosla­
wien, die im Vatikan zusammenge­
kommen sind, erklärte der katholische 
Erzbischof von Belgrad, Franc Perko, 
zwischen den Verantwortlichen der 
Kirchen und Religionsgemeinschaften 
auf dem Balkan müßten neue Kontakte 
geschaffen werden, "gemeinsam müs­
sen wir gegen den Haß auftreten." Die 
Konferenz im Vatikan befaßte sich vor 
allem mit der Frage, was die katholi­
sche Kirche in ihrer Arbeit und 
Seelsorge zur Stärkung einer fried­
lichen Perspektive für den Balkan bei­
tragen kann. Man müssen die Völker 
Ex-Jugoslawiens überzeugen, daß die 
Zukunft sie verbinden kalID, auch 
wenn die Vergangenheit sie getrennt 
hat, erklärte Erzbischof Perko. Für 
einen Besuch von Papst Johannes Paul 
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IT iın Belgrad Sibt ach den Worten blieben aber bisher ohne Erfolg. In cCdie-
Perkos keine reten Aussichten, sSe Zusammenhang ist bemerkens-
obwohl 7U aps eım Abschied werrt, dafß die Teilnehmer des Welt-
sag „Auf Wiedersehen ın Belgrad I” kongresses der Katholischen Welt-
Ein Papstbesuch ın Sarajevo könnt Nnıon der Presse ıIn Graz 17 September
jedoch bereits Im Frühjahr 1996 erfol- einstimmi1g eIıNe Resolution verab-
SCn er erinnert €1 den Vor- schiedeten, in der S1e ardına Franz
schlag für einen „Welt-Religionsgipfel” ön1g ersuchten, seine guten Dienste

als Vermuttler auf kirchlicher ene 1Imber die Problematik Ex-Jugoslawiens,
den der Moskauer Patriarch Aleksij I{ ehemaligen Jugoslawien ZUr erfü-
schon im Maı 1994 vorgebracht hatte. SunNng Z tellen Der Hafs un die
Der Patriarch hatte diesen Vorschlag Feindschaft, die durch den rieg her-
1 Anschluß a die Treffen in Sarajevo aufbeschworen worden sind, könnten
muit dem orthodoxen Patriarchen Pavle nicht durch politische ittel eseitigt
aus Belgrad un dem kroatischen werden. iıne wirkliche Versöhnung
Primas ardına Kuharic gemacht. DiIie werden auf Dauer nicht hne die
Pläne einem solchen „Keligi0ns- Friedensbotschaft des Evangeliums
gipfel” wurden ZW ar weiterverfolgt, erreicht werden können.
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11. in Belgrad gibt es nach den Worten 
Perkos keine konkreten Aussichten, 
obwohl er zum Papst beim Abschied 
sagte: "Auf Wiedersehen in Belgrad!" 
Ein Papstbesuch in Sarajevo könnt 
jedoch bereits im Frühjahr 1996 erfol­
gen. Perko erinnert dabei an den Vor­
schlag für einen" Welt-Religions gipfel" 
über die Problematik Ex-Jugoslawiens, 
den der Moskauer Patriarch Aleksij 11. 
schon im Mai 1994 vorgebracht hatte. 
Der Patriarch hatte diesen Vorschlag 
im Anschluß an die Treffen in Sarajevo 
mit dem orthodoxen Patriarchen Pavle 
aus Belgrad und dem kroatischen 
Primas Kardinal Kuharic gemacht. Die 
Pläne zu einem solchen "Religions­
gipfel" wurden zwar weiterverfolgt, 
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blieben aber bisher ohne Erfolg. In die­
sem Zusammenhang ist es bemerkens­
wert, daß die Teilnehmer des 17. Welt­
kongresses der Katholischen Welt­
union der Presse in Graz im September 
einstimmig eine Resolution verab­
schiedeten, in der sie Kardinal Franz 
König ersuchten, seine guten Dienste 
als Vermittler auf kirchlicher Ebene im 
ehemaligen Jugoslawien zur Verfü­
gung zu stellen. Der Haß und die 
Feindschaft, die durch den Krieg her­
aufbeschworen worden sind, könnten 
nicht durch politische Mittel beseitigt 
werden. Eine wirkliche Versöhnung 
werden auf Dauer nicht ohne die 
Friedensbotschaft des Evangeliums 
erreicht werden können. 


